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Im Verlage der Hof⸗Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Mittwoch den 5. Februar. 


Inland. 


Berlin den 2. Febr. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Kaufmann 
und Bernſteinwaaren-Fabrikanten Winterfeld zu 
Breslau das Prädikat als Hof⸗Lieferant zu verleihen. 


Ihre Königl. Hoheiten der Prinz und die Prin- 
zeſſin Karl find nach Weimar abgereiſt. 


Es kann nicht genug darauf aufmerkſam gemacht 
werden, wie die vorhandenen Uebelſtände und Mängel 
in ſo manchen unſerer öffentlichen Verhältniſſe im⸗ 
mer klarer zum Bewußtſein des Volkes kommen und 
der Wunſch nach deren Abſtellung ſich immer drin⸗ 
gender und immer einmüthiger ausſpricht. Vor 
Allem find es die ſtädtiſchen Communen, welche in 
dieſer Beziehung ein rühmliches Beiſpiel reger Theile 
nahme geben und namentlich auch jetzt wieder in 
ihren Anträgen an die Verſammlungen der Provin— 
zialſtände der zeitgemäßen Entwickelung unferer In— 
ſtitutionen kräftig das Wort zu reden wiſſen. So 
ſehr wir nun dieſen Eifer anerkennen, ſo tief wir 
von der Ueberzeugung durchdrungen find, daß nur 
auf dieſem Wege ein günſtiges Reſultat zu erlangen 
ſei — indem eine mit dem Wohl der Geſammtheit 
innig verbrüderte Regierung unmöglich auf einſei⸗ 
tiges momentanes Verlangen hin Einrichtun zen in's 
Werk fegen kann, welche ſich in ihrer Wirkſamkeit 
auf alle Kreiſe der Bevölkerung ausdehnen und den 
ganzen Staatsorganismus in ſeinem eigenſten Weſen 
berühren; indem vielmehr erſt die überall und wie— 
derholt kundgegebenen Forderungen der öffentlichen 
Meinung im Stande ſind, derſelben eine richtige 
Vorſtellung von der wirklichen Lage der Dinge zu 


verſchaffen und ihr einen ſicheren Boden der Erkennt— 
niß zu gewähren, auf dem allein wahrhaft frucht— 
bringende Reformen Wurzel zu faſſen vermögen — 
ſo müſſen wir es doch ausſprechen, daß uns manche 
der gedachten Anträge übereilt und unzweckmäßig 
vorgebracht und darum vollig wirkungs- und hoff 
nungslos erſcheinen. Wir wollen hier nur, was 
uns zunächſt angeht, das Verlangen nach Preß⸗ 
freiheit etwas genauer prüfen. Wer den Stand 
der Dinge in Deutſchland beobachtet, muß ſogleich 
überzeugt werden, daß für den Augenblick auf keine 
gänzliche Freilaſſung der Preſſe zu hoffen iſt. In 
einer Zeit, wo in allen Staaten unzählige Schrif— 
ten mit Beſchlag belegt werden; wo die loyalften 
Tagesblätter des einen Landes in dem andern ver— 
boten oder einer Nachcenſur unterworfen werden; 
wo mit einem Wort meiſtentheils noch immer das 
Mißtrauen und der Argwohn das Verhalten der 
Regierungen zur Preſſe beſtimmen: da läßt ſich nicht 
erwarten, daß der Bund mit Einem Male alle 
Schranken der öffentlichen Gedankenäußerung weg— 
räumen werde. Und ſo lange die hier bezüglichen 
Bundesgefege in Geltung bleiben, finden diejenigen 
Staatsgewalten, welche der Preſſe weniger gewogen 
ſind, an ihnen einen zuverläſſigen Rückhalt und eine 
natürliche Entſchuldigung des nicht ungern geübten 
Druckes, während die, welche ihr wohlwollen, dar— 
in beſtändig ein bindendes Hemmniß der gewünſch— 
ten Erleichterung anerkennen müſſen. Unzweifel— 
haft gehört unſere Regierung zu deuen, welche den 
ganzen Werth des ungehinderten Gedankenverkehrs 
vollſtändig zu würdigen wiſſen, und die jüngſte Ord⸗ 
nung unſerer Prehverhäliniſſe giebt ein lebendiges 
Zeugniß davon, daß es ihr am Herzen liegt, ihren 
Unterthanen das Recht der freien Sprache nicht länger 
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vorzuenthalten, ſondern bis an die äußerſten Gren⸗ 
zen der entgegenſtehenden bundesrechtlichen Beſtim— 
mungen, die einmal nicht überſchrittrn werden dür⸗ 
fen, einzuräumen. Trotz dem iſt auch in Preußen 
das Gebiet der freien Meinungsäußerung vielen Bes 
einträchtigungen ausgeſetzt — und hier iſt der Punkt, 
auf den ſich das Petitionsrecht mit ſeinen Anträgen 
an die Stände vorzüglich zu wenden hätte. Füllen 
wir, mit Herrn Huber zu ſprechen, erſt das Maaß 
der geſtatteten Freiheit würdig; damit wäre ſchon 
ſehr viel gewonnen, während der Ruf nach Preh 
freiheit, deſſen Erhörung unter den obwaltenden 
Zeitumſtänden nicht denkbar, gleich dem unvergäng⸗ 
lichen Polenartikel in der franzöſiſchen Kammer nach 
gerade alltäglich wird und unbeachtet im Winde 
verhallt. 


Berlin den 30. Januar. Folgender Circular⸗ 
Erlaß iſt an ſämmiliche Ober⸗Präſidenten ergangen: 
Es ſind neuerdings mehrfach Fälle vorgekommen, 
in denen das Ober-Cenſurgericht in feinen Urtheilen 
über Zeitungs» Artitel, welchen von den Cenſoten 
die Druckerlaubniß verſagt worden, anerkannt hat, 
daß in den betreffenden Artikeln, in einzelnen Theis 
len oder Sätzen allerdings Ungeſetzliches enthalten war, 
für welches ſodann auch, unter Zulaſſung desjeni⸗ 
gen, was in den vorgelegten Auffägen den Cenſur⸗ 
Geſetzen nicht entgegen war, die Druderlaubniß 
verweigert wurde. Demnächſt ſind dieſe Artikel, 
nachdem ſolchergeſtalt die geſetzwidrigen Stellen dar⸗ 
aus entfernt waren, mit dem Zuſatze 
„vom Ober-Cenſur-Gerichte zum Druck ver⸗ 
ſtattet“, 
oder 
„dieſem Aufſatze iſt durch Urtheil des Ober⸗ 
Cenſur-Gerichts die Drucketlaubniß ertheilt 
worden“, 
in den Zeitungen abgedruckt. 

Durch Bemerkungen diefer Art muß das Publi- 
kum nothwendig irre geleitet werden, indem ſie 
nicht anders verſtanden werden können, als daß der 
Cenſor den Artikel, wie er veröffentlicht wird, 
zum Druck für ungeeignet erklärt und ihn in die» 
ſer Geſtalt geſtrichen hätte, während er doch, wenn 
ihm derſelbe in der Geſtalt, wie er abgedruckt wird, 
vorgelegt wäre, in den meiſten Fällen eben ſo wenig 
als das Ober⸗Cenſurgericht gegen deſſen Zuläſſig⸗ 
keit Bedenken gehabt haben würde. Auf ſolche Weiſe 
bleibt es dem Publikum unbekannt, daß derartige 
Artikel in der That Ungeſetzliches enthalten haben, 
daß ihnen alſo von dem Cenſor, theilweiſe auch 
nach Anſicht des Ober⸗Cenſurgerichts, die Drucket⸗ 
laubniß verſagt werden mußte und daß mithin das 
Ober⸗Cenſurgericht nur für dasjenige dieſe Erlaub⸗ 
niß ertheilt hat, was auch der Cenſor, wenn et ſich 


auf eine Ausſcheidung des Ungeſetzlichen hätte ein⸗ 
laſſen wollen, zum Druck verſtattet haben würde. 
Daß der Cenſor ſich auf dieſe Ausſcheidung nicht 
eingelaſſen, kann in der Regel nur gebilligt werden, 
da es ſelbſt dem Intereſſe des Schriftſtellers ent- 
ſpricht, feine Schrift ganz und unverändert, 
oder vorläuſig gar nicht zugelaſſen zu ſehen, in⸗ 
dem es jedenfalls beſſer il, ihm die Aenderung und 
Wiedervorlegung Behufs der Ertheilung des Impri⸗ 
matur ſelbſt zu überlaſſen, als dieſe Aenderung durch 
Ausſcheidung einzelner Worte oder Sätze Seitens 
der Cenſurbehörde ohne Wiſſen und Einſtimmung 
des Autors vorzunehmen. Es leuchtet ein, daß bei 
der Unbekanntſchaft mit der wahten Lage der Sache 
auch das Urtheil des Publikums über die Cenſoren 
und das Inſtitut der Cenſur überhaupt durch jene 
Art der Hinweiſung auf die gerichtliche Verſtattung 
zum Abdruck irre geleitet werden muß. Die öffent⸗ 
liche Meinung kann in Folge deſſen den Cenſor ohne 
ſein Verſchulden einer unerklärlichen, ungeſetzlichen 
und alſo willkührlichen Strenge in Handhabung ſei⸗ 
nes Amtes zeihen, und in ſeinem vermeintlichen 
Verfahren einen Beweis für Bedrüdung der Schrift⸗ 
ſteller durch die Cenſur-Verwaltung finden. Frägt 
man nach den Motiven, welche dem Zuſatze — vom 
Ober⸗Cenſurgericht zum Druck verſtattet — zum 
Grunde liegen könnten, ſo läßt ſich ein geſetzlich 
auerkennenswerther Grund dafür faſt nur in dem 
Intereſſe der Redaktion finden, die verſpätete Vers 
öffentlichung des Artikels vor ihren Leſern zu rechte 
fertigen. Ergiebt ſich aus dem Artikel ein ſolches 
Intereſſe oder iſt ein anderes gerechtfertigtes Motiv 
für jenen Zufag vorhanden, fo kann er in der Re⸗ 
gel nicht verhindert werden. Der Cenfor iſt abet 
dann eben ſo berechtigt als verpflichtet, von der 
Redaktion die Aufnahme einer erläuternden Bemer⸗ 
kung darüber zu verlangen, daß dem Artikel nicht 
in feiner nun vorliegenden Geſtalt die Druckerlaub⸗ 
niß von ihm verſagt ſei. Eine Bemerkung ditſes 
oder ähnlichen Inhalts aufzunehmen, darf ſich die 
Redaktion nach F. 19. der Verordnung vom 30. 
Juni 1843 nicht weigern. 

Ergiebt ſich aber, daß bei jenem Zuſatz das 
Motiv vorwaltet, das Publikum über das Verfah⸗ 
ten des Cenſors zu läuſchen und hierdurch die Cen⸗ 
ſur⸗Verwaltung zu verdächtigen, ſo darf dies nach 
der Beſtimmung ad IV. der Eenfür + Inſtruktion 
vom 31. Januar 1843 nicht geſtattet werden. 

Berlin. — Am 30. Jan. Abends fand an der 
Hamburger Thorwache ein nicht unbedeutender 
Zuſammenlauf von Menfhen Hatt. Die 
Veranlaſſung dazu gab eine Anzahl von vielleicht 
80 Arbeitern, welche von dem Speichtractienbau in 
der Ziegelſtraße kommend, mit brennenden Tabaks⸗ 
pfeifen und unter Singen bei der Wache vorbeizogen. 
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Einer der Arbeiter trat vor den Wachtpoſten hin 
und blies ihm den Rauch ins Geſicht. Gütliche 
Aufforderungen zum Auseinandergehen wurden mit 
Hohn zurückgewieſen, und als es gelungen war, 
den Rädelsführer zu verhaften, rottirten ſich die 
Arbeiter, die Freilaſſung des Verhaſteten verlans 
gend, zufammen, warfen die Wachtmannſchaft mit 
Steinen und zertrümmerten die Fenſter des Wacht⸗ 
gebäudes; durch militairiſche und polizeiliche Hülfe 
wurde dem Unfuge geſteuert, und find mehrere der 
Excedenten verhaftet worden. (Spen. Ztg.) 
Ueber den vorſtehend gemeldeten Tumult ſchreibt 
ein Korreſpondent der Brest. Ztg. folgendes Nähere: 
Es waren zwei bereits öfter beſtrafte Verbrecher, dit 
eines vor Kurzem ausgeübten Einbruchs auf das 
dringendfle verdächtig waren, in ihren Schlupfwin⸗ 
keln von einigen beorderten Gendarmen aufgehoben. 
Schon in dem Haufe leiſteten fie trogigen Wider⸗ 
ſtand, mußten daher mit feſten Stricken an den 
Händen gebunden werden. Als man ſie auf die 
Straße brachte, hatte ſich bereits ein großer Haufe 
Geſindel, Männer, Weiber, Kinder, verſammelt, 
freche Geſtalten, viele darunter betrunken, die Kin- 
der, trotz des Winters, in dünnen Kattunlumpen, 
halb nackt. Ein wicherndes Gelächter der verwor⸗ 
fenſten Rohheit empfing die Gendarmen. Die Wei⸗ 
ber fingen an ſich in Schimpfworten Luft zu machen, 
von deren Gräßlichkeit und Abſcheulichkeit man nicht 
den leiſeſten Begriff haben kann, wenn man fie nicht 
ſelbſt mit angehört. Das Gedränge ward immer 
größer. Die Männer zeigten die aufgehobenen 
Fäuſte und verlangten die Befreiung der Gefangenen, 
Die Gendarmen konnten in dem Gedränge kaum 
vorwärts. Zum Glück für das Leben dieſer wagte 
die aufgeregte Menge jetzt noch keinen direkten An⸗ 
griff. So wälzte ſich der Skandal nach dem Ham- 
burger Thor. Dort wurde die Wache bald auf⸗ 
merkſam, rückte den Gendarmen zu Hülſe und 
brauchte auch die wohlweiſe Vorſicht, ſogleich nach 
Verſtärkung und zu den betreffenden Oberbehörden 
zu ſenden, um Anzeige von dem Vorfall zu machen. 
Indeß machte ſich die verbiſſene Wuth der Voigt- 
länder Luft. Sie riſſen Steine aus der Erde und 
ſchleuderten fle in die Fenſter des Wachthauſes. Es 
ward ein furchtbarer Lärm. Die Männer brüllten, 
die Weiber ſchimpften, die Kinder heulten. Ueber 
das Thor hinweg flogen große Steine, Klumpen 
von Eis, Erde, Schnee, und die Soldaten waren 
in nicht geringer Geſahr. Schr bald rückten jedoch 
die Hülfstruppen an, eine Abtheilung Fuß⸗Artille⸗ 
rie und Ulanen. Mit Kolben und flacher Klinge 
wurde die Maſſe zurück⸗ und auseinandergedrängt, 
und das Militair zeigte bei ſeinem Muthe zugleich 
viel Beſounenheit, ſo daß es mehr abwehrend und 
auseinander treibend, als wirklich kampfmäßig ver⸗ 


fuhr, trotzdem, daß die Empörer mit Knitteln und 
Aexten einſchlugen und fortwährend Steine ſchleu⸗ 
derten. Die Wuth und Tollkühnheit der Weiber 
war dabei ſchrecklich. Sie waren ſlets im dichteſten 
Gedränge, und ſchlugen mit Fäuſten und Schimpf⸗ 
reden drein, und wo ſie gar nicht mehr fortkonnten, 
ſpicen fie ihre Feinde an. Als die Rotte endlich 
doch den Kürzern ziehen mußte, ſtürmte ſie in das 
Familienhaus und ſchloß es von innen gegen dit 
nachdringenden Soldaten. Dieſe mußten das Thor 
mit Kolbenſtößen einrennen. Nach zwei Stunden 
waren ſie des Aufruhrs Sieger, und die Empörer 
theils verkrochen, theils zur Haft gebracht. Eine 
unglückliche Droſchke, die ihr Unſtern juſt in das 
wildeſte Gedränge hinein fahren ließ, wurde fat 
zertrümmert. Verletzungen find natürlich ſehr viele 
vorgekommen, doch iſt es für die Lage der Verhälte 
niſſe noch über alle Erwartung glücklich abgelaufen. 

Berlin. — Zwiſchen dem Magiſtrat und un⸗ 
ſerer Stadtverordneten-Verſammlung iſt eine offene 
Fehde ansgebrochen. Die letzteren haben erklärt, 
mit dem Bau der neuen Kirche in der Louiſenſtadt 
nichts zu thun haben zu wollen; der Magiſtrat hat 
aber dem Conſiſtorio angezeigt, daß er das Patro⸗ 
nat übernehme. Darüber find die Stadtverordne⸗ 
ten außer ſich; ſie haben ſofort einen Proteſt erho⸗ 
ben, dieſen bei dem Conſiſtorio eingereicht und gegen 
den Magiſtrat bei der Regierung Beſchwerde geführt, 
— Eine Anzahl von Anhängern der neuen katholi⸗ 
ſchen Kirchenreform, welche ſich hier im Stillen auf 
dem apoſtoliſch-katholiſchen Standpunkt zu organi⸗ 
ſiren geſtrebt hat, befindet ſich jetzt auf dem Punkt, 
höheren Orts ihre Anerkennung als Gemeinde nach⸗ 
ſuchen zu können. Die Aufnahme in dieſelbe erfolgt 
durch Unterzeichnungen des Schneidemühler Glau⸗ 
bensbekenntniſſes, vorbehaltlich ſpäterer allgemeiner 
Feſtſetzungen. An Mitteln ſcheint es hier nicht zu 
fehlen, um einen Geiſtlichen beſolden zu können, zu 
deſſen Herbeiziehung auch bereits alle Schritte ge— 
than ſind, wie auch ein Lokal für die Verſammlun⸗ 
gen und den Gottesdienſt bereitwillig angeboten 
worden iſt. Unter denen, welche dieſe Angelegen— 
heit hier am eifrigſten betrieben haben, befindet ſich 
ein Mitglied der Familie Müller in Schneidemühl, 
die ſich dort zuerſt von dem römiſch⸗katholiſchen Kits 
chenverbande losgelöſt und durch ihr Beiſpiel auch 
den Prieſter Czerski nach ſich gezogen hat. Dies 
iſt zugleich der Redakteur der angekündigten Mo⸗ 
natsſchrift: die katholiſche Kirchenreform, der unter 
dem Schriftſtellernamen A. Mauritius bekannt if. 
Dieſe Veſtrebungen werden immer auch für das all⸗ 
gemeine Zeitbewußtfein die verdienſtliche Einwirkung 
haben, daß ſie den religiöſen Indifferentismus wach 
gerüttelt. — Die ärztliche Kunſt und Praxis 
geht bei uns in immer merkwürdiger heraustreten⸗ 
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den Phänomenen einer ganz neuen Epoche entgegen, 
durch welche ſie ſich zum Theil wieder auf einen 
volksthümlich-mittelalterlichen Standpunkt 
zurückverſetzen zu wollen ſcheint. Wir haben jetzt 
hier Wunderdoktoren “) und Wundermedikamente, 
wie ſie kaum in der früheren romantiſchen Zeit der 
Medizin ſich buntſcheckiger und anſpruchsvoller ge= 
zeigt haben. Dieſe frappanten Erſcheinungen, die 
jetzt hier ein ſo bedeutendes Glück machen, treten 
hauptſächlich aus den homöopathiſchen Zeitrichtun— 
gen und aus dem Selbfldispenfiren der homöopathi— 
ſchen Arzneien, woran ſchon leicht ein mirakulöſes 
Weſen ſich anſchliehen kann, hervor. Im Gewerb⸗ 
ſtande, und namentlich bei den Apothekern, haben 
ſich ſchon nachdrückliche Protelationen gegen die 
Selbſtbereitung und Selbſtverabreichung der Arz— 
neien Seitens dieſer neuen Propheten erhoben, und 
bei der Reorganiſation der Preußiſchen Apotheker— 
ordnung, die ſich jetzt im Werke befindet, dürfte 
auf dieſe Verhältniſſe eine ganz beſondere Rückſicht 
zu nehmen fein. Damit ſcheint eine Apotheker-Ver⸗ 
ſammlung, welche das Miniſterium der geiſtlichen, 
Unterrichts- und Medizinal- Angelegenheiten gegen— 
wärtig in unſerer Hauptſtadt zuſammenberufen hat, 
und zu der bereits einundzwanzig Apotheker aus 
ſämmtlichen Provinzen der Monarchie hier einge- 
troffen ſind, in entſchiedenem Zuſammenhange zu 
ſtehen. (Bresl. 3.) 
Köln den 22. Januar. Der in der heutigen 
Zeitung veröffentlichte Artikel: „Köln, 20. Jan.“ 
in Betreff der vier Petitionen an den achten Rhei— 
niſchen Provinzial-Landtag bedarf, in ſofern er da— 
hin verſtanden wird, als ſeien dieſelben vom Ober— 
Bürgermeiſter und dem geſammten Stadtrathe un— 
terzeichnet worden, der Berichtigung, daß ſie nur 
die Unterſchriften einzelner Mitglieder des Stadt— 
rathes, ſo wie des Oberbürgermeiſters tragen, dem 
ſtadträthlichen Collegio aber nicht vorgelegen haben. 


— — 


Ausland. 


Deutſchland. 

Hannover. — Der Biſchof von Hildesheim 
macht mit feinem Ketzer-Katechismus unſrer Regie 
rung nun doch noch einiges zu ſchaffen. Er 
ſoll ihn wieder zurück nehmen und weigert ſich; er 
ſoll, wie erzählt wird, vor den König kommen, 
und läßt ſich krank melden. Er hat aber nichts 
dagegen, daß die Regierung ihn abſetze, einſperre 
u. ſ. w. 

Frankfurt den 27. Januar. Das hieſige 
„Konverſationsblatt“ vom heutigen Datum 
enthält folgende Anzeige: „Da von einem großen 


*) Wir hier in Poſen auch! 


Der Setzer. 


Theile unſeres Leſepublikums die Fortſetzung des 
„„Ewigen Juden““ im Konverſationsblatt 
als dem Grundſatze dee Unparteilichkeit auf confeſ⸗ 
ſionellem Gebiete, welchen die Redaktion feſtzuhalten 
entſchloſſen iſt, faktiſch widerſprechend betrachtet wird, 
ſo findet ſich die Redaktion, um auch dem Scheine 
der Parteinahme zu entgehen, veranlaßt, die Fort— 
fegung des genannten Romans im Konverſations— 
blatt abzubrechen. Dagegen wird, um eine gege— 
bene Zuſage nicht unerfüllt zu laſſen, denjenigen 
Abonnenten, welche es verlangen, die weitere Folge 
des Romans in eigenen Bändchen gratis geliefert. 
Die nöthigen Beſtellungen bei den betreffenden Zei⸗ 
tungs-Expeditionen, welchen die Bändchen von hier 
aus unentgeltlich zugeſendet werden, erſucht man 
bald machen zu wollen.“ 

Aus Schleswig-Holſtein den 29. Januar. 
Zu den beſten Beſchlüſſen der letzten holſteiniſchen 
Ständeverſammmlung gehört ohne Frage die über 
die neue Organiſation des Militairweſens der Herzog— 
thümer. Die Regierung hatte auf frühere Anre— 
gung von Seiten der Stände einen Entwurf vorge— 
legt, wornach die Wehrpflicht von dem bis jetzt 
allein pflichtigen Bauernſtande auf alle Stände aus— 
gedehnt werden ſollte. Dieſer Entwurf aber ließ 
bei allen Ständen fo viele Ausnahmen und außer— 
dem das Stellvertreterſyſtem in ſolchem Maße zu, 
daß eigentlich nur die Söhne armer Bauern und 
Handwerker in Wahrheit würden zum Dienſte ge⸗ 
kommen fein. Dagegen monirte nun freilich ſchon 
die ſchleswigjſche Ständeverſammlung, aber die hol— 
ſteiniſche noch viel entſchiedener. Dieſe lehnte die 
Berathung des ungenügenden Entwurfs gänzlich 
ab, verlangte dafür die Vorlegung eines neuen 
Entwurfs und ſtellte in dieſer Hinſicht folgende Prin⸗ 
zipien auf: zur Vertheidigung des Vaterlandes find 
alle jungen Männer verpflichtet mit alleiniger Aus⸗ 
nahme derer des jüdiſchen und menonitiſchen Glau— 
bens. Stellvertretung ſoll nicht geſtattet ſtin, jedoch 
ſollen diejenigen, welche ſich ſelbſt unterhalten und 
denen der Staat bloß die Waffen und Munition 
liefert, mit kürzerer Dienſtzeit auskommen. Außer⸗ 
dem wird die Regierung gebeten, zugleich ein neues 
Militairſtrafgeſetz und ein Militairbudget zur Be— 
gutachtung der Stände vorzulegen. Gleichfalls 
wird dieſelbe dringend erſucht, das Heer der Her— 
zogthümer ſelbſiſtändig neben dem däniſchen zu orga⸗ 
niſiren, in den Herzogthümern eine Anſtalt zu grün⸗ 
den zur Bildung von Offizieren und, fiatt des jetzt 
däniſchen, deutſches Commando einzuführen. 

Defterreid,. 

Wien den 24. Januar (A. Z.) Wie ich 
höre, iſt der beabſichtigte Vertrag zwiſchen der Ade 
miniſtration der Nordbahn und der Staatsverwal— 
tung wegen Uebernahme des Vetriebs auf den in 
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jene einmündenden Staatsbahnen in dieſen Tagen 
zum wirklichen Abſchluß gekommen. Die Veding⸗ 
niſſe follen für die Staatsverwaltung etwas günſti⸗ 
ger ſein als die für den Betrieb der Südbahn ſtipu⸗ 
lirten, da die Preiſe des Brennmaterials in Böh⸗ 
men billiger ſich fiellen, als in Steyermark. 
Frankreich. 

Paris den 29. Jan. Als in der vorgeſtrigen Siz⸗ 
zung der Deputirten-Kammer nach der Abſtimmung 
über den dritten Paragraphen der Adreſſe, der nur 
mit 8 Stimmen Majorität durchgegangen war, wor= 
über die Oppoſition in Jubel ausbrach, der Prä⸗ 
ſident den vierten Paragraphen und das dazu von 
Herrn Eremieur vorgeſchlagene Amendement, eine 
noch größere Schärfung der Ausdrücke gegen das 
Durchſuchungs⸗Recht betreffend, verleſen hatte, er— 
klärte Herr Cremitux, daß er fein Amendement zu⸗ 
rücknehme. „Ich will,“ fügte er hinzu, „die Sorge 
für die Intereſſen, welche ich gewahrt zu ſehen 
wünſchte, einem für die National-Ehre beſorgteren 
Miniſterium überlaſſen.“ (Lebhaſter Beifall von 
der linken Seite.) Der Ate, fo wie der Ste, 6te 
und 7te Paragraph, welche ſich auf die gegenſeiti⸗ 
gen Beſuche der Souveraine von England und 
Frankreich, auf die freundlichen Verhältniſſe Frank— 
reichs zu allen andern Mächten und auf den Finanz⸗ 
Zuftand Frankreichs beziehen, wurden dann ohne 
Weiteres angenommen, da auch die Herren Vivien 
und von St. Prieſt ihre auf die Beamten-Ernen⸗ 
nung und auf die Renten-Konvertirung bezüglichen 
Amendements unter dem Gelächter der linken Seite 
zurückgezogen. Eben fo gingen dann, ohne Oppo⸗ 
ſition, die noch folgenden Paragraphen 8 bis 10 
der Adreſſe durch, welche die einzubringenden Geſetz— 
Entwürfe, die Vermählung des Herzogs von Aus 
male und die innigen Bande zwiſchen Frankreich 
und der jetzigen Dynaflie betreffen. Die Kammer 
ſchritt nun zur Abſtimmung über die ganze Adreſſe. 
Faſt ſämmtliche Mitglieder der Linken nahmen daran 
keinen Theil, angeblich auf den Rath des Herrn 
Dupin, damit der Eindruck des vorhergegangenen 
Votums über den dritten Paragraphen nicht ge⸗ 
ſchwächt würde. Während die mitſtimmenden Mit⸗ 
glieder ihre Kugeln in die Urne warfen, entfernten 
fi) die Miniſer Soult, Guizot, Martin und 
Duchätel; nur die Herrn Cunin Gridaine und 
Dumon blieben auf ihren Plätzen; Herr Guizot 
kehrte indeß vor der Beendigung des Ballottements 
zurück. Graf Molé, welcher der ganzen Sitzung 
beigewohnt hatte, ſprach ſehr lebhaft mit Herrn 
Saint Marc Girardin. Die Zahl der Stimmen- 
den war 259, die abſolute Majorität alſo 125. 
Für die Adreſſe ſtimmten 216, dagegen 33, ſie 
wurde alſo mit einer Majorität von 183 Stimmen, 
aber freilich ohne Mitſtimmen der großen Mehrzahl 
der Oppofition, angenommen. 


In der vorgeſtrigen Sitzung der Deputirtenkam⸗ 
mer las der Präſident zuerſt einen Brief des Minir 
ſters des Innern vor, worin dieſer anzeigt, daß der 
König heute Abends die mit Ueberreichung der Adreſſe 
beauftragte Deputation empfangen werde. Die Tas 
gesordnung führte dann zu Feſiſtellung der Ord— 
nung, in welcher die GeſetzCntwürſe, über welche 
die Berichte fertig vorliegen, zur Verhandlung kom⸗ 
men ſollen. Der Präſident ſchlägt folgende Ord⸗ 
nung dafür vor: 1) das Geſetz über den Rede 
nungs⸗Abſchluß von 1843; 2) das über die Po⸗ 
lizei auf den Eiſenbahnen; 3) das über die Wein- 
verſälſchungen. Trotz einiger Einwendungen be- 
ſchließt die Kammer dieſe Ordnung. 

Herrn Villemain's Zuſtand iſt unſtreitig beſſer ges 
worden. Im Laufe der letzten Woche brachte er 
feine Papiere in Ordnung und verbrannte einen bes 
trächtlichen Theil derſelben. Einmal ging er, von 
einem Jugendfreunde begleitet, ins Inſtitut und 
dann in die Penſion, wo ſeine beiden Töchter un— 
tergebracht ſind. 

Der Biſchof von Orleans hat eine beredte und 
geiſtvolle Paſtoralinſtruktion ausgehen laſſen 
„über die Kirche und die in unſern Tagen gegen ſie 
gerichteten Angriffe.“ Die Grundidee iſt: die So 
phiſten der Jetztzeit brauchen Raum für ihre neuen 
Bauten; die Kirche ſteht ihnen im Wege; ſie muß 
niedergeriffen werden; das Wort — nicht jenes, 
von welchem geſchrieben ſteht, es ſei im Anfang ge⸗ 
weſen! — iſt zum herrſchenden Princip geworden; 
man hat ihm Throne errichtet; es verſpricht der be— 
thörten Menge eine Welt voll Glück, ſtatt der Welt 
voll Elend, die zu lange ſchon der Wohnort der 
Menſchen geweſen iſt; in dieſem Sturm und Drang 
nach Neuerungen erheben die Männer der ſubverſi⸗ 
ven Tendenzen oft ihre Blicke, um zu ſehen, ob die 
Kirche noch nicht zuſammengtſunken iſt; ſie nehmen 
den Lärm, den ſie ſellſt machen, für den Einſturz 
des Gebäudes, das ſie zu demoliren ſich vorgeſetzt 
haben. — 

Der „Phare“ von Vayonne giebt Details über 
die durch den Parteigänger El Rao am 19. 
Januar bewirkte Verhaftung Zurbano's, der am 
24. Januar um 44 Uhr Vormittags zu Logrono 
erſchoſſen worden iſt; ſein Schwager, Cajetano 
Muro, ein Kavallerieoffisier, der den Verſteck 
theilte, wollte ſich durch Hinausſpringen aus dem 
Fenſter retten, wurde aber bei dieſem Verſuch von 
einer Kugel getroffen, die ihn todt hinſtreckte. 

ch wei z 

Vonder Reuß den 23. Jan. (A. Z:) Wie 
man aus zuverläſſiger Quelle vernimmt, haben die 
Regierungen der katholilchen Kantone beſchloſſen, 
der Bewegung zur Vertreibung der Jeſuiten ent⸗ 
ſchloſſen Widerſtand zu leiſten und jeden derartigen 
Verſuch als einen Eingriff in die Kantonalſouverä— 
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netät ſelbſt mit Waffengewalt abzuweifen. Deswe⸗ 
gen ſoll ſich auch der Großrath von Luzern nächſter 
Zeit außerordentlich verſammeln, um dem Gtande 
Zürich auf ſeine Einladung zu erklären, daß die 
Zurücknahme der Jeſuitenberufung unter den gegen⸗ 
wärtigen Umſtänden für Luzern eine Unmöglichkeit 
geworden. Im gleichen Geiſte werden auch die In⸗ 
ſtruktionen für die auf den 24. Febr. ausgeſchrie⸗ 
bene Tagſatzung bearbeitet und unterdeſſen alle Vor⸗ 
kehrungen zu einem Defenſivkrieg getroffen. Wirk⸗ 
lich werden gegenwärtig in den ſieben katholiſchen 
Kantonen die Landwehrbataillone und die Land⸗ 
ſlurmkolonnen organiſirt und eine allgemeine Lanz 
desbewaffunng vorgenommen. Der Kanton gleicht 
ſeit zwei Wochen einem förmlichen Feldlager. Für 
das Oberkommando ſoll Luzern einen in auswärtigen 
Kriegsdienſten ergrauten Militär berufen haben. 

Zürich den 27. Jan. Geſtern fand die große 
Volksverſammlung ſtatt, zu welcher die HH. Dr. 
Furrer, Oberſt Weiß, Oberſt Fierz, Dr. Peſtalutz, 
Erziehungsrath Rüegg, Dr. Alfred Eſcher und 
Procurator Benz, ſämmtlich Mitglieder des Großen 
Rathes, die Bürger des Kantons Zürich eingeladen 
hatten. Der Ort der Verſammlung war eine grohe 
Wieſe, eine kleine halbe Stunde von der Stadt ne= 
ben der Straße nach Schaffhauſen. Die Verſamm⸗ 
lung war aus allen Theilen des Kantons zahlreich 
und zwar meiſtens mit den Fahnen der Schützenge⸗ 
ſellſchaften beſucht. Die Fahnen, deren man 56 
zählte, waren während der Verhandlungen auf der 
dazu errichteten Bühne aufgepflanzt worden. Ue⸗ 
ber die Zahl der Theilnehmer liegen uns verſchiedene 
mit Sorgfalt und Sachkenntniß geführte Berech- 
nungen vor. Als Minimum wird die Zahl 25,000 
angegeben, andere berechnen dieſelbe bis über 30,000. 
Gewiß iſt, daß weder der Kanton Zürich noch die 
Schweiz jemals eine größere Volksverſammlung ge⸗ 
ſehen haben. Die von Hrn. Oberſt Fierz vorgele— 
ſene und von der Volksverſammlung angenommene 
Bittſchrift lautet folgendermaßen: 

An den h. Großen Rath des Kantons Zürich. 
Tit. Zuſammengetreten, um unſere oberſte Landes⸗ 
behörde über unſere Geſinnungen und Wünſche auf⸗ 
zuklären, thun wir es hiermit in freimüthiger Kürze. 
Wir leben der Ueberzeugung, daß, wenn die Eid⸗ 
genoſſenſchaft dem Einzuge der Jeſuiten in den Kan⸗ 
ton Luzern nur Wünſche entgegenſetzt oder ihm, 
was uns gleich viel heißt, müßig zuſieht, 
die Jeſuiten immer mehr um ſich greiſen und ſe nach 
ihren bekannten Tendenzen in kurzem eine une 
ausfüllbare Kluft zwiſchen den beiden 
Religionsparteien der Schweiz aufreißen 
werden. Wir leben der Ueberzeugung, das Vor⸗ 
dringen der Jeſuiten bis in einen Vorort ſollte 
dazu geeignet fein, die Schweiz auf die Größe der 


ihr von Seite dieſes Ordens drohenden Gefahr aufs 
merkſam zu machen und fie zu dem Entſchluſſe zu 
vermögen, den Keim der Trennung im In⸗ 
nern und gegen Außen, der, ſo lange Jeſui⸗ 
ten in der Schweiz hauſen, nicht aufhören wird, in 
derſelben zu wuchern, durch Entfernung der 
Jeſuiten aus dem Vaterlande zu zerſtö— 
ren. Wir erwarten endlich, daß, wenn die Tag⸗ 
ſatzung die Ausweiſung der Jeſuiten beſchließt, ein⸗ 
zelne Kantone aber ſich gegen den Beſchluß derſelben 
auflehnen ſollten, die höchſte Bundesbehörde ihren 
Beſchlüſſen auch die nöthige Nachachtung zu 
verſchaffen wiſſen werde. Wir gedenken 
aber auch aller der Schweizerbürger, die um politi⸗ 
ſcher Fehltritte willen den heimathlichen Heerd und 
den Kreis der Ihrigen zu meiden gezwungen ſind, 
und wünſchen daher ebenfalls, daß die Tagſatzung 
mit der Ausweiſung der Jeſuiten die Amneſtirung 
dieſer Unglücklichen beſchließen und fo denen, 
die etwa noch daran zweifeln möchten, auf das uns 
zweideutlichſte an den Tag lege, daß ihre Ber 
ſchlüfſe nicht bezwecken, Zwietracht und 
Hader im Vaterlande hervorzurufen, 
ſondern im Gegentheile allen die Seg— 
nungen des Friedens und der Ruhe zu 
Theil werden zu laſſen. Wir hielten uns 
aber verpflichtet, Ihnen unſere Geſinnung feri und 
offen auszuſprechen. Wenn wir auch weit davon 
entfernt ſind, unſere Anſichten in anderm Gewande 
als in dem des Wunſches vorzutragen, ſo freuen 
wir uns dagegen, in Ihrer republikaniſchen 
Geſinnung hinlängliche Bürgſchaft dafür zu finden, 
daß Sie die Stimme des Volkes nicht 
unbeachtet werden verklingen laſſen. Ge⸗ 
nehmigen Sie die Verſicherung unferer vollkomme— 
nen Hochachtung und Ergebenheit. 


Niederlande. 


Aus dem Haag den 24. Jan. (Rh. B.) In 
einem Schreiben aus Batavia vom 4. Oktober v. J. 
lieſt man Folgendes; Auf einem Ausfluge befand 
ich mich auf der Inſel St. Paul, wohin ich eine 
Schaluppe abſandte, um einige Veobachtungen ane 
zuſtellen. Bei dieſer Gelegenheit erfuhren wir, daß 
dieſe Inſel, ſo wie die Inſel Amſterdam, am 23. 
Juli 1843 durch einen Polen Namens Mixoros⸗ 
lawski (2) für den König der Franzoſen in Beftg 
genommen und ſeit dieſer Zeit verwaltet wurde. 
Die Niederlaſſung beficht im Ganzen aus 56 Per- 
ſonen, 6 Soldaten, 20 Neger und die Negerinnen 
mit einbegriffen. Die anderen Perſonen beſchäfti⸗ 
gen ſich mit dem Wallfiſchſange. Der auf diefer 
Inſel bereitete Thran wird vermittelſt vier Schooner 
oder Briggs nach der Inſel Bourbon gebracht. 

{ — 
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Vermiſchte Nachrichten. 

Ju Belgien haben die Frkimauer einen Aufruf 
an ihre Brüder in Holland, Frankreich und Deutſch⸗ 
land erlaſſen, ſich enge zu einem Bunde gegen die 
ſchauderhaften Uebergriffe der Jeſuiten und ihrer 
Lehren in alle Verhältniſſe des menſchlichen Lebens, 
zuſammen zu ſchließhen. — Vitle Logen haben De⸗ 
putationen nach Gent zu einer großen Verfammlung 
geſchickt, welche unter dem Vorſitz des bekannten 
Dichters Vervier beſchloſſen hat, ihre Aufmerkſam⸗ 
keit auf die Landtagswahlen, die Schulen und die 
Journale zu richten. 

Die Aerzte in Breslau, welche im verwichenen 
Jahre die Pflege der Armen übernommen, baben 
auf Antrag der Armen⸗Dircktion dafür ein Hono⸗ 
rar von 400 Thlr. erhalten. 

In Breslau werden jetzt Automaten gezeigt, 


welche, von dem Mechaniker Tſchuggmull verfertigt, 


durch ihre anßtrordentliche Natürlichkeit und Künſt⸗ 
lichkeit in Erſtaunen ſetzen; ſie ſollen alles über⸗ 
treffen, was man bis jetzt der Art geſehen. 

(Paris.) In Caen iſt in der Nacht ein Flũ⸗ 
gel des Centralgefängniſſes eingeſtürzt. Die Häus⸗ 
linge retteten ſich dadurch, daß ſie ſchnell aus den 
Betten ſprangen und ſich an die Mauern drängten, 
wo ſie zum Theil 15 Stunden in der fürchterlich 
ſten Lage zubrachten, bevor man ſie retten konnte. 
Der Flügel war faſt ganz von alten Leuten bewohnt, 
von denen ein großer Theil vor Schreck erkrankt iſt. 
Ein Mann wurde unter den Trümmern erſchlagen, 
2 andere ſehr ſchwer verwundet. — In Orleans 
hat eine 80 jährige Frau 1 Mill. Frk's. geerbt, man 
ſagt, daß es ihr nicht an Freiern fehle. — Der 
Faſtnachtsochſe iſt geſtern aus Poiſſy angelangt und 
wird in unſeren Zeitungen geſchildert. Er wiegt 
3940 Pfd., wenn man dem Conſtitutionnel glau⸗ 
ben wollte. Herr Rolland, der Eigenthümer deſſel⸗ 
ben, will als Entgeld für das große Beaſſteak einen 
Schenkel an die Küche der Königin von England 
ſenden. — Ein wahrer Blaubart, ein gewiſſer 
Drion, angeklagt, feine vier Frauen vergiftet zu 
haben, hat ſich der Gerechtigkeit durch einen Meſſer⸗ 
ſtich entzogen. Die Leichen ſeiner beiden letzten 
Frauen werden unterdeſſen noch von den hieſigen 
Giſtärzten unterſucht. 
— — —e— —— 

(Eingefandk,) 
Am zwanzigſten Januar 1845. 


Bringt dem Menſchen alle Herrlichkeiten, 
Neichthum, Ehr' und Güter allerhand; 
Gebt ihm Alles was im Lauf der Zeiten, 
Eitelkeit und Hochmutb nur erfand; 
Stern und Kreuze, funkelnd ven Demanten, — 
Bänder, wie der Iris farb'ge Kanten. 


Habt ihr ihn dadurch dem Kreiſ' entfremdet, 
Der zuvor ihn brüderlich umfaßt“; 
Steht er einſam da, vom Glanz geblendet, 
Und das Leben dünkt ihm eine Laſt; 
Sehnt ſich, daß den Müden fie befreie, 
Nemeſis — der Menſchheit Vielgetreue! 


Nicht gefall'nen Engeln bloß, und Sündern — 
Auch dem Edlen ſchleicht ſie mahnend nach; 
Folgt den Kindern und den Kindeskindern, — 
Nüttelt ſie aus ihren Träumen wach; 

Nuht nicht eher, bis in ſpäten Tagen, 

Sie die Schuld der Väter abgetragen. 


Habt vergeſſen ihr des Edlen, Guten, 

Der für ſeiner Väter Sünden ſich 

Durch der Elſter ſchickſalsſchwere Fluten, 

Zu des Orkus dunklen Näumen ſchlich? 
Der Penaten ſchmerzlichſtilles Sehnen, 
Mußte Er durch eignes Blut verſöhnen. 


Auch den Würd'gen hat ſie abgerufen, 

Der ein Spender großer Gaben war, 

An des heimathlichen Altars Stufen, 

Opfer über Opfer brachte dar. 
Wer ihn drängte — wird ihm folgen müffen 
Zu des Orkus grauſen Finſterniſſen!! 


Wohl dem Sänger, dem nicht Herrlichkeiten, 
Und nicht Schätze ſtehen zu Gebot, 
Stern und Band durch's Leben nicht begleiten — 
Dem das Schickſal nur die Lyra bot. 
Mög’ er unbewundert, ruhmlos ſterben — 
Läßt er nur ein ſchuldlos Herz den Erben. 
Wolanski, 
0 52 A. ag: 
Stadt⸗Theater zu Poſen. 1 
Donnerſtag den 6. Februar: Carlo Broschi, 
oder: Des Teufels Antheil; romantiſche Oper 
in 3 Akten von Auber. 
i N 
Bekanntmachung. 
Unſere Bekanntmachung vom öten Oktober 1833 
und vom 20ſten Juli 1837: 
daß bei den ſtädtiſchen Kaſſen an den Sonn⸗ 
abenden Nachmittags keine Zahlungen ange⸗ 
nommen werden können, — 
bringen wir hiermit von Neuem zur Kenntniß des 
Publikums. 
Poſen, den 22. Januar 1845. 
Der Magi ſt rat. 


Nothwendiger Verkauf. 


Ober⸗Landesgericht zu Poſen. 
Erſte Abtheilung. 


Das Rittergut Ba bin nebſt Zubehör, im Kreife 
Wreſchen, landſchaftlich abgeſchätzt auf 32,490 Rtlr. 
21 Sgr., foll 5 

am 17ten Juni 1845 Vormittags 

um 10 pr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die Taxe nebſt Hypothekenſchein und Vedingun⸗ 
gen können in unſerm IV. Geſchäfts⸗Bureau einge⸗ 
ſehen werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Mitelgen⸗ 
thümer und reſp. Rralgläubiger, als: 

a) Joſeph Vincent v. Prettwitz, 
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b) Ludwig Adam v. Prettwitz, 

c) Helena v. Prettwitz geborne v. Kijewska, 
Imo voto v. Bienkowska, und ihr Ehe⸗ 
mann Theodor v. Prettwitz, ſo wie 

d) Laurenz v. Kaſinowski, 

werden hierzu öffentlich vorgeladen. 
Poſen, den 6. November 1844. 


Nothwendiger Verkauf. 
Land⸗ und Stadtgericht zu Poſen, 
den 25ſten Januar 1845. 


Der zum Nachlaß der Ziegelmeiſter Johann 
Zehagenſchen Eheleute gehörige Oderkahn, welcher 
die polizeiliche Bezeichnung No. 820. und das Steuer⸗ 
Roll⸗Zeichen VI. Nro. 35. führt, und der zu dem⸗ 
ſelben gehörige Handkahn, erſterer abgeſchätzt auf 
250 Thaler, letzterer abgeſchätzt auf 3 Thaler, ſoll 

am Iten März 1845 Vormittags 

um 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die Tare und die Verkaufsbedingungen ſind in 

der Regiſtratur einzuſehen. 


Bekanntmachung 

Die notarielle Schuld- und Pfandverſchreibung 
der Proviant- und Poſtmeiſter Johann und 
Louiſe gebornen Kruſe-Ritterſchen Eheleute zu 
Nakel, d. d. Bromberg den 7ten December 1820, 
mit Hypotheken-Schein d. d. Schneidemühl den 
10ten Januar 1825 über urſprünglich 4800 Rthlr. 
Kapital und 1020 Rthlr. Zinsrückſtand, welche für 
das General- Depoſttorium des ehemaligen Landge— 
richts zu Bromberg im Hypothekenbuche der zu Na⸗ 
kel sub Nro. 6 — 9. belegenen Grundſtücke Rubr. 
III. No. 3: und 4. eingetragen, wovon aber fpäter 
mittelſt beſonderer Zweigs-Dokumente 1066 Rthlr. 
7 fgr. 8 pf. der Kapitalspoſt abgezweigt find, — tft 
angeblich verloren gegangen. 

Es werden daher alle diejenigen, welche an das 
vorgedachte Hypotheken-Inſtrument oder an die dar— 
aus hervorgehende Poſt von 3633 Rthlr. 22 fgr. 4 
pf. und reſp. 1020 Rthlr. ſelbſt, als Eigenthümer, 
Ceſſtonarien, Pfand» oder ſonſtige Briefsinhaber 
Anſprüche zu haben vermeinen, hiermit vorgeladen, 
dieſe Anſprüche ſpäteſtens in dem auf 

den 16ten Mai 1845 Vormittags 

u 

an hieſiger gewöhnlicher Gerichtsſtätte vor dem De 
putitten, Herrn Oberlandesgerichts-Aſſeſſor Schnei- 
der anſtehenden Termine anzumelden, widrigenfalls 
ſie damit präcludirt, das aufgebotene Inſtrument 
amortifirt und auf Antrag des Schuldners die ge 
nannte Hypothekenpoſt im Hypothekenbuche wird ge— 
löſcht werden. 

Lobſens, den 27. December 1844. 

Königl Land- und Stadtgericht. 


Auktion. 


Mittwoch den öten und Donnerſtag den 
6ten Februar Vormittags von 10 und Nach 
mittags von 3 Uhr ab, ſollen im Auktions-Lokal 
am Sapieha⸗ Platz Nro. 2., 200 Flaſchen unächter 
Champagner⸗Wein à 6 und 12 Flaſchen, 
180 Flaschen guten Nhein⸗ und 80 Flaſchen fran⸗ 
zöſiſchen Rothwein, eine Parthie feine Ham⸗ 


burger und andere Cigarren, ſo wie auch 100 
Dutzend Paar Taſſen aus der Nathuſiusſchen 
Porzelan-Manufaktur zu Magdeburg, nebſt ver⸗ 
ſchiedenen andern Gegenſtänden, an den Meiſt⸗ 
bietenden gegen gleich baare Zahlung in Preuß. 
Cour. verſteigert werden. 
An ſcheütz, 
Hauptmann a. D. und K. Aukt⸗Comm 


Ein Handlungslehrling von honetten Eltern, wel⸗ 
cher deutſch und polniſch ſpricht, findet ſogleich ein 
Unterkommen in der Handlung von Louis Röder 
in Gneſen. Eben daſelbſt wird auch ein Lehrling 
verlangt, der die Conditorei zu erlernen wünſcht. 


Ein junger Mann von anſtändigen Eltern, mit 
den nöthigen Schulkenntniſſen verſehen, welcher der 
deutſchen und polniſchen Sprache mächtig iſt, findet 
fofort ein Unterkommen bei dem Apotheker Brun- 
ner in Gneſen. 


Die Land⸗ und Gaſtwirthſchaft zu Za laſe wo, 
1 Meilen von Poſen, beſtehend aus 67 Morgen 
gutem Acker⸗ und Gartenland, getheilt in 3 Felder zu 
25 Scheffel Winterſaat nebſt Realſchankgerechtigkeit 
und vollſtändigem Inventarium, jährlich mit 5 Ktlr. 
Grundzins belaſtet, iſt von George 1845 zu kaufen 
oder zu pachten. Das Nähere hierüber kann bei dem 
Kaufmann Roſenfeld, Poſen, Breiteſtraße, als 
bei deſſen Bruder in Schwerſenz erfragt werden. 
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Ein Paar gute und geſunde 5jährige Pferde, nebſt 
einem leichten 2ſpännigen Wagen, bequem und feſt 
gebaut, fo wie auch ein Laſtwagen iſt ſowohl zu ver⸗ 
miethen als zu verkaufen. Das Nähere zu erfra⸗ 
gen Wronkerſtraße No. 16. Bel⸗Etage. 


Der Laden am Breslauer Thor No. 5. 

oder auch von Oſtern ab zu vermiethen. 
Das Nähere daſelbſt im Laden No. 2. 
Poſen, den 3. Februar 1845. 


Eine möblirte Stube iſt für 4 Rthlr. monatlich zu 
vermiethen am Neuſtädter Markt No. 245. 


iſt ſoſort, 


Wir erlauben uns, hierdurch ergebenſt anzuzei⸗ 
gen, daß wir dem Herrn D. Kempner in Grätz 
ein Commiſſtons⸗Lager ſowohl von ächten Havanna, 
Hamburger als andern Cigarren und Tabaken über- 
geben haben, wodurch derſelbe in den Stand geſetzt 
iſt, zu denſelben Preiſen, wie wir, zu verkaufen. 

Poſen, im Februar 1845, 

V. von Bieczynski K Comp. 


5 Silbergroſchen 


das Pfund wirklicher Talglichte offerirt 
der Licht- und Seifenfabrikant 
Albert Jacoby, 
Schuhmacherſtraße No. 19. 


Ein kaſtanienbraun und weiß gefledter Wachtel— 
bund iſt dem Unterzeichneten in der vorigen Woche 
abhanden gekommen Wer das Thier in der Brei⸗ 
ten⸗Straße, Haus No. 14., abgiebt, erhält eine 
angemeſſene Belohnung. 

g v. Kalkſtein. 


